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«Die Corona-Tests der russischen
Organisatoren waren mangelhaft»
Der ImmenseerDegenfechterMaxHeinzer (33) qualifizierte sich im russischenKasan für dieOlympischen Spiele in Tokio.

MitMaxHeinzer sprach
Robert Betschart

Siehabenesgeschafft. Sie
unddieSchweizerDegen-
fechterhaben sich fürdie
OlympischenSpiele inTokio
qualifiziert.Wasgeht in
Ihnenvor?
In mir herrscht eine grosse Ge-
nugtuung.Endlich ist derDruck
weg. Ein Jahr mussten wir nun
darauf warten und darauf hin-
trainieren, endlichdenentschei-
denden Wettkampf zu fechten.
Jetzt hat es geklappt. Ich bin na-
türlich sehrglücklich.Eswerden
in Tokio meine dritten Olympi-
schenSpiele sein.Daraufbin ich
stolz.

SiehabendieQualifikation
bereits nachdemerstenvon
zweiWettkampftagen im
Teamwettbewerb sicherge-
stellt.Wiegrosswardadie
Erlösung innerhalbdes
Teams?
DieErlösungwar sehrgrossund
ein emotionaler Moment. Es
war ja recht speziell: Erst als
Ägypten zwei weitere Gefechte
verloren hatte, war unser Start-
platz sicher. Trotzdem: Als es
endlich klar war, haben wir na-
türlich gejubelt.

KonntenSie sichnachdie-
semErfolg amerstenTag
nochausreichendaufden
zweitenTag fokussieren?
DasTeamhat ja alledrei
Gefechte amzweitenTag
verloren.
Ich glaube, wir haben uns alle
auch am nächsten Tag gut ge-
pusht und wollten sicherlich
nochweiter als ins Viertelfinale
kommen. Leider hat es gegen
Russland knapp nicht gereicht.
Die zwei Niederlagen in den
Platzierungsrunden gegen Süd-
korea und Frankreich waren
ebenfalls Niederlagen gegen
Weltklasseteams.Da kannman
mal verlieren. Aber es ist klar,
ich bin noch nichtmit allem zu-
frieden,wasmeineLeistungan-
belangt.

ImEinzel sindSiebereits in
der erstenRundeausge-
schieden.Wie schauenSie
rückblickendaufdieses
Gefecht?
In der Vorrunde habe ich von
sechsKämpfendrei gewonnen.
Dann, in der ersten Hauptrun-
de, geriet ich schnell in Rück-
stand und konnte diesen nicht
mehr wettmachen. Das war
ärgerlich, abermein Fokus und
auch derjenige meiner Team-
kollegen lag vor allem auf dem
Teamwettkampf.NachderVer-
letzung von Benjamin Steffen
war es wichtig, dass sich nie-
mand mehr verletzte. So war
das Einzel eigentlich eine Art
Vorbereitung.

Siehattenanscheinend
Rückenprobleme.Wie
schlimmist eswirklich?
Es ist nichts Dramatisches.
Während des Kampfs habe ich
eigentlichnichtsgespürt.Dabist
du so vollerAdrenalin undauch
gut aufgewärmt, da nimmst du
solche Schmerzen gar nicht
wahr. Deshalb lasse ich die Rü-
ckenschmerzen nicht als Aus-
rede für meine Niederlage gel-
ten. Ich hoffe nun, dass ich es
mit ein wenig Schonung und
spezifischen Übungen für den
Rücken in zweiWochen wieder
wegkriege.

Wiewardas inRussland
bezüglichder Schutzmass-

nahmenrundumdasCoro-
navirus?
Den Transport vom Hotel zum
Wettkampfort empfand ich als
unangenehm.Der Buswar voll,
und nicht alle Fechtnationen
haben sich an die Vorschriften
gehalten.AuchdieCorona-Tests
der russischen Organisatoren
waren meiner Meinung nach
mangelhaft.DieTester kratzten
mit den Stäbchen ein bisschen
anunsererNasenspitze. Es kam
mir vor, dassdie russischenVer-
anstalter schlichtweg keinen
positivenCorona-Fall verzeich-
nenwollten.Aberwir hatten für
solche Fälle einen eigenen Arzt
dabei. Er machte bei uns jeden
Tag einen richtigen Corona-

Test, diese Tests sind allesamt
negativ ausgefallen.

HatdasSchweizerTeam
immereineneigenenArzt
dabei?
Nein, aber dieVoraussetzungen
waren dieses Mal sehr speziell.
Russland war ein direkter Kon-
kurrent um die Olympiaquali-
fikation. Wenn es hart auf hart
gekommen wäre in der Quali
und uns die Russen plötzlich
positive Corona-Tests unter-
gejubelt hätten, hätten wir al-
lenfalls zum entscheidenden
Kampf nicht antreten können.
Gegen solche Machenschaften
wollten wir gewappnet sein.
Deshalb hatten wir zur Sicher-
heit einen eigenen Arzt dabei.
Er hättemit einemseriösenTest
dasErgebnis bestätigenkönnen
oder ebennicht. Auchwennwir
uns inQuarantänehättenbege-
benmüssen,wäre er uns beige-
standen.

Wiegeht esnunweiter für
Sie?DieOlympischenSpiele
sind ja voraussichtlicherst in
vierMonaten.
Das ist noch nicht ganz klar.
Eventuell findet im Mai in Abu
Dhabi noch ein Weltcup statt,
und auch ob die EM im Juni
stattfindenwird, ist noch offen.
Ansonsten konzentrieren wir
uns vor allem auf das Training.

Wiewirddasaussehen?
Wir konnten nun fast ein Jahr
nicht mehr mit ausländischen
Fechtern trainieren. Das hat
man uns in Russland ange-
merkt. Es fehlte uns an der Va-
riation. Ich hoffe nun, dass es
der Verband schafft, regelmäs-
sig internationale Sparringpart-
ner zu finden, welche für inten-
sive Trainingsblöcke in die
Schweiz kommen. Auch ein
Trainingslager imAuslandwäre
eine Möglichkeit. Ich würde es
allerdings bevorzugen, wenn
wir vor allem in der Schweiz
trainieren könnten, umdann in
Tokio auf einemToplevel antre-
ten zu können.

Max Heinzer mit Maske amWeltcup in Kasan. Heinzer gehört zu den weltweit erfolgreichsten Fechtern. Zehn Weltcupsiege im Einzel hat er
schon auf dem Konto. Dazu holte er 2018mit der Schweizer Mannschaft die WM-Goldmedaille. Bild: PD
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«Eswerden
inTokio
meinedritten
Olympischen
Spiele sein.
Daraufbin
ich stolz.»

Weltcupsieger Stefan Kälin besuchte die Schweiz
Der Einsiedler StefanKälin hat vor 53 Jahren den gleichen Pokal imRiesenslalom gewonnenwie in diesem JahrMarcoOdermatt.

Vor bald 50 Jahren ist der dama-
lige Skirennfahrer Stefan Kälin
ausEinsiedeln indieUSAausge-
wandert.Bisheuteverbindet ihn
der Skisport mit der alten Hei-
mat, und er verfolgt nach Mög-
lichkeitdieRennenderaktuellen
Skistars in der Schweiz, obwohl
vielederRennenwegenderZeit-
verschiebungfür ihnnachtsstatt-
finden. Bei seinen Besuchen in
der Innerschweiz fehlt nie ein
TreffenmitErichAmstad imHo-
tel Bellevue in Seelisberg. «In
unserenSkiferien indenUSAbe-
suchen wir dafür die Kälins bei
jeder Gelegenheit im Nobel-
sportort Aspen in Colorado»,
doppelt ErichAmstadnach.

Die beiden telefonieren re-
gelmässig, um über die Skiwelt
zu fachsimpelnund ihreFreund-
schaft zupflegen.«BeimRiesen-
slalom-Sieg von Marco Oder-
matt am 13. März im sloweni-
schen Kranjska Gora erinnerte
ich mich an meine Erfolge am
gleichen Ort imMärz 1968, wo
ichebenfalls dieVitranc-Pokale
als Erster undDritter gewinnen
konnte. So stehen die gleichen
Pokale,wie sieMarcoOdermatt
indiesemund imletzten Jahrge-
wonnen hat, auch bei mir auf
dem Kaminsims in Aspen»,
freut sich der Einsiedler Stefan
Kälin über seinen Erfolg vor
53 Jahren. Auf der Piste Vitranc

in Kranjska Gora werden seit
1961 Weltcuprennen ausgetra-
gen. Stefan Kälin war im Jahr
1968 der erste Schweizer, der
hier imSlalomeineMedaille ge-
winnen konnte.

VomSchweizerSkiteam
indieRockyMountains
Von 1959 bis 1969 war Stefan
Kälin imSchweizerAlpin-Natio-
nalskiteamdabeiundvertratdie
Schweiz an den Olympischen
Spielen in InnsbruckundGreno-
ble von 1964 und 1968.

SeineErfahrungen aus dem
aktiven Skirennsport konnte
Kälin in Amerika gut nützen.
Zusammenmit seiner Frau Sta-

scha, welche ursprünglich aus
Basel kommt und Skilehrerin
bei Skilegende Roger Staub in
Vailwar, betrieb derAuswande-
rer in Aspen viele Jahre ein
Sportgeschäft. «Hier verkaufen
wir vor allemeuropäischeMar-
ken. Speziell die amerikani-
schen Frauen schätzen unsere
europäischen Marken», weiss
Kälin aus seiner langen Erfah-
rung. Er hat für sein Geschäft
sowie für denMarkt in denUSA
und in Europa sogar eine eige-
ne Skibekleidungsmarke de-
signt. «Dazumal dachten wir,
dass alles möglich ist und uns
nichts aufhalten kann», erin-
nert sich der ehemalige Spit-

zensportler an die Anfänge in
den USA.

Immerhin haben es die Kä-
lins geschafft, ihren Platz unter
20weiterenSkishops inAspenzu
behaupten.«Kunden,welcheet-
was Spezielles wollen, kommen
inunserGeschäft»,erklärtKälin
voller Stolz. Trotz denFreunden
inder Schweiz ist eineRückkehr
kein Thema. «In den USA woh-
nen und leben unsere beiden
Kinder mit den drei Grosskin-
dern.Siemöchtenwiraufkeinen
Fallmissen»,begründetderaus-
gewanderte Einsiedler diesen
Entscheid.

ChristophNäpflin

Der Einsiedler Stefan Kälin mit
den Vitranc-Pokalen, die er 1968
in Kranjska Gora gewann.
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